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Benedikt XV.
über die Enzyklika „Rerum novarum".

lAm '18. Mai empfing; Benedikt XV. in feierlicher
Audienz eine Abordnung des römischen Arbeitervereins
S. Gioacchino zu dessen 25jährigen Jubiläum. Bei diesem
Anlasse sprach sich der Papst folgendermassen über die
Enzyklika „Rerum novarum" und die soziale Frage im
Allgemeinen aus:

„Wir erinnern daran, class Wir schon einmal' ver-
kündet haben, dass' die Enzyklika „Rerum novarum" auch
heute ihren vollen ursprünglichen Wert bewahrt*), und
wenn Uns dabei etwas' erstaunte, so; war es die Verwun-
derung, die Unsere offene Erklärung bei gewissen Perso-t
nen hervorrief. Denn die soziale Frage harrt auch heute
noch leider ihrer Lösung. Aber, wenn es wichtig ist, dass
die soziale Frage nicht ohne die Kirche, gelöst Wird, da-
mit es nicht gegen die Kirche geschehe, so, ist es selbst-
verständlich eine Notwendigkeit, dass man, 'zur Lösung
einer so delikaten und komplizierten Frage das! päpstliche
Dokument vor Augen haben muss', in dem die Rechte der
an der sozialen Frage interessierten Kreise irrf Lichte des
Evangeliums erörtert werden. Obwohl seit der Publik
tion dieses Dokuments geraume Zeit verstrichen ist, haben
seine Lehren nichts an Frische und Kraft eingebüsst. Im
Gegenteil kann man behaupten, dassl der Lauf der Er-
eignisse seither ihre düstere Schilderung der verschie-
denen Klassen der heutigen Gesellschaft gerechtfertigt
at, und andererseits haben die; seitherigen Ereignisse
w Wahrheit noch' mehr Relief gegeben, dass, die Ein-

tracht unter den sozialen Klassen nur durch den Triumph
er Gerechtigkeit und Liebe hergestellt werden kann.

^

e, die eine christliche; Lösiung der sozialen Frage wol-
müssen deshalb ah diesem so wünschenswerten

len

Triumphe mitarbeiten. Die Enzyklika ist nichts; anderes,
eine neue, warme Aufforderung, dass nach der Er-

als

tösung durch Jesus Christus die Gerechtigkeit und der
r'cde sich auf die Stirne küssen.

Siehe K.-Z. Nr. II, S. 83.

In diesem denkwürdigen Erlasse wird die soziale
Frage vornenmlich in„ bezug auf die Lage der Arbeifer
behandelt. In ihm ist nicht nur von den Rech-
ten der Arbeitgeber oder nur von den Rechten der
Arbeiter die Rede. Den Arbeitgebern, wird vielmehr ge-
sagt, da's's, wenn ;sie auch Rechte besitzen, sie darob
die ihnen obliegenden strengen Pflichten nicht vergessen
dürfen, und den Arbeitern wird gesagt, d,a's's| sie zwar
ihre Standespflichten treu zu erfüllen haben, sich! aber
deswegen nicht zu erniedrigen brauchen, als! ob! sjle keine
Rechte besäs'sen. Jedermann muss die. Billigkeif dieser
Lehren einleuchten. Denn wer den verschiedenen Ge-
sellschaftsklassen nur Rechte zuspricht, handelt ebenso
verkehrt wie jener, der ihnen nur Pflichten aufbürde«
will. Wenn diese Gerechtigkeit und Billigkeit der En-
zyklika bei ihrem Erscheinen gelobt wurde, slo verdient
sie auch noch heutzutag dieses Lob, wo Idas überkommene
Erbgut von Rechten und Pflichten noch immer nicht als
eine unverrückbare Anordnung der göttlichen Vorsehung
allgemeine Anerkennung gefunden hat. Es liegt deshalb
auf der Hand, dass die Enzyklika, auf deren Blättern die
Legitimität dieses Erbguts nachgewiesen und die Ach-
tüng vor ihm mit allem Nachdruck eingeschärft wirjçh
eine noch aufmerksamere Beachtung verdient als bisher..,

Ein erneutes und vertieftes' Studium der Enzyklika
„Rerum novarum" würde auch die Erreichung des so
edlen Zieles erleichtern, das Leo XIII. mit diesem Er-
lasse im Auge hatte.

Dieses Ziel i s t, d i e He bung.der sozia-
len Würde des Arbeiters'.

Das Papstschreiben war nicht etwa notwendig, um
die Würde des Arbeiters; erst zu begründen.
Schön vor Erscheinen dieses neueren Dokumentes ver-
langte die Kirdhe, dass im bescheidensten Arbeiter jenes
Ebenbild Gottes verehrt werde, das (in ih'mi wpie von der
Stirne des mächtigsten Monarchen erglänzt. Der; Arbei-
ter galt der Kirche erlöst durch' dasselbe göttliche Blut,
dem auch der reichste Bankherr seine Erlösung ver-
dankt. Sie wies ihm denselben Weg zur himmlischen
Heimat, auf dem auch die Reichen dieser Erde und die
Mächtigen der Welt emporsteigen müssen. Und des-i
halb wollte die Kirche, dass dem letzten; abgehärmten
Arbeiter und Bauernknecht wenigstens in heiligen Kirchen-
hallen ganz die gleiche Behandlung zukomme wie den
Aristokraten, der Geburt oder des Geldes, dem das Glück
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ein. besseres Lias jia de» Söhoss geworfen. Die traurijg'e
Erfahrung belehrte sie aber, dass diese Würde, che

Glaube und Vernunft auch dem; arbeitenden Mann ;aius

dem Volke zusprechen, ausserhalb des Gotteshauses nur
allzuoft verletzt wird. Deshalb erhob der Papst laut seine
Stimme, nicht um dem Arbeiter eine Würde zuzuspre-
Chen, die jihm früher nicht schon zugekommen wäre,
sondern vielmehr, um dieser Würde im öffentlichen und
im privaten Leben wieder Geltung zu verschaffen.

Wir möchten nicht behaupten, dass die Bemühungen
des Papstes resultatlos gewesen sind. Aber einei Illusion
wäre es, zlu glauben, da$s! 'sie schön alle Finsternis veis
scheucht oder alle gewünschten Wirkungen ausgelöst hat-
ten. Es läs'st sieh nicht ableugnen, dass das! auktoritatilve
Wort des Papstes nicht immer eine der Wahrheit) ent-
sprechende Auslegung fand. Daraus erklärt sich auch'

die Verzögerung der moralischen Hebung desi Arbeiters.
Deshalb aber audi die Notwendigkeit qinesl intensiveren
Studijums der Enzyklika, die mit Recht als) die grosse,
unbesiegte Vorkämpferin der Hebung der gesellschaft-
liehen Würde des Arbeiters bezeichnet werden kann

Wir wünschen, dass der bewundernswerte Erlass
des Papstes stets jal's die „magna Charta" vor Augen
schwebe, und das's in seinem Lichte alle) mannigfachen
Probleme der Arbeiterfrage betrachtet und gelöst wer-
den. Wir wollen Unsere innerste Ueberzeugung nicht
verhehlen: gleichwie es für die kirchliche Auktorität un,-

bedingt erfordert ;ist, dais's sie sich in) den hohen Sphären
der Doktrin, der Theorie und' Prinzipien bewege, so
erachten Wir es gleicherweise als notwendig, dass ies

wieder andere gibt, die, in voller Ueberejinstimmung mit
dieser Doktrin, mit den; Prinzipien und mit der lin hoch-
Sten Sphären s'iChi bewegenden Theorie, dem Volke die
konkrete Lösung der Probleme erleichtern und ihm die
praktische Wegleitung in der Lebenskasuistik geben."

Der Papst besuch loss seine eindringlichle Ansprache
mit den Worten::

„Möge das Jubiläum des Arbeitervereins S. Gioac-
chimo dazu beitragen, das wunderbare Dokument päpst-
licher Weisheit, in dem jedem Seine Rechte) und seine
Pflichten |in Erinnerung gerufen werden, immer besser
bekannt zu machen. Nur dann wird die praktische Beob-
achtung der Gerechtigkeit und Liebe der königliche Weg
sein, auf dem alle Unsere, Söhne, reichle wie arme, vor-
nehme und geringe, einst das) gleiche Glück im gemein-
samen Vaterlande erreichen werden." Vj. v. E.

Wege nach Pfingsten.
1. Intimes Zusammensein mit Christus. Die

Apostelgeschichte gebraucht vom letzten Zusammensein
der Apostel mit Jesus das Wort: owa/U^o^oç, sie assen
Salz miteinander. Wenn Morgenländer Freundschaft
miteinander schlössen, gaben sie sich gegenseitig ein
Körnchen Salz zu verkosten. Die Apostelgeschichte
will also sagen, das letzte Zusammensein der Apostel
mit Christus war ein ungemein freundschaftliches, inni-
ges, intimes. Es steht dieses Bild am Schlüsse des
Lebens Jesu. Es ist ein Männerbild. Es verkündet
den Männern und den Seelsorgern der Männer : ein

hohes Ideal ist die innige Verbindung der Männerweit
mit Jesus — durch tiefere Erkenntnis des Lebens Jesu

— durch sakramentale Verbindung mit Jesus — durch

Nachfolge Jesu im inneren Leben — durch grundsätz-
liehe Zeit- und Weltbeurteilung im äusseren Leben —

durch Tatkraft im Geiste der Nachfolge Jesu. Apg. 1, 4,

2. Der Messeingang des Sonntags nach dem

Himmelfahrtsfest ist aus dem 28. Psalm genommen : Zu

dir spricht mein Herz : Dein Antlitz habe ich gesucht,
dein Antlitz suche ich: Wende dein Angesicht nicht

von mir. Das ist das Heimweh nach dem himmel-

gefahrenen Heiland. Wie lieblich und feinsinnig die

Kirche dies doch auszudrücken vermag!
3. Pfingsten zeigt uns das Antlitz Christi wie-

der in der Kirche. Der heilige Geist eröffnet und

entfaltet lehrhaft, sakramental und innerlich religiös-
sittlich den fortlebenden Christus. Die Pfingstpräfation
schreibt die ganze Pfingstherrlichkeit und die ganze

Pfingstgabe Christo zu. Die Petrusrede zu Pfingsten
schreibt wiederum das Pfingstereignis in allererster Ur-

sache Christo zu : Eine Tatsache habt ihr alle erlebt,

Ihr habt das Sturmesbrausen gehört. Ihr habt die

Feuerzungen gesehen. Ihr habt gehört, dass wir in ver-

schiedenen Sprachen redeten. Ihr habt vernommen, dass

wir Göttliches, Uebernatürliches verkündeten. Das ist

kein irdisches Ereignis. Das war keine Folge der Wein-

Seligkeit. Ein übernatürliches gewaltiges Ereignis hat

sich vollzogen, das der Prophet Joël schon in den alten

Tagen der Vorzeit prophezeit hat, da er das Gotteswort

von der messianischen Zeit verkündete: „Ich werde

meinen Geist ausgiessen über alles Fleisch Grosse

Wunder werden alsdann geschehen ." Das habt ihr

erlebt. Mit dieser Tatsache müsst ihr rechnen. Dann

aber fuhr Petrus fort : Diese Tatsache steht in innigem

Zusammenhang mit einer andern Tatsache, die sieh

mitten unter euch vollzogen hat. Männer — so redet

Petrus mit steigender Kraft weiter — höret meine

Worte: Unter euch lebte Jesus von Nazareth. Die Tat-

sache, deren ihr heute Zeugen wäret, steht in innigstem

Zusammenhang miL Jesus. Er hat auch heute unsicht-

bar gewirkt. Jesus Christus hat sich als Gottge-

sandter erwiesen, ja, als Gott selbst, als Sohn Gottes.

Dieser Jesus, der Urheber des Leberjg, den ihr ans

Kreuz geschlagen habt, der Auferstandene von den Toten

vollendet heute mitten unter euch sein Werk. Petras

stellt also die Herabkunft des heiligen Geistes und die

Vollendung der Kirche als Christuswerk hin. (Apg. K. 2,)

Mit der Ohristuspredigt des Petrus ging den Zuhörern

ein Stich durch das Herz.
So will der Heilige Geist auch in uns ein intimes Zu-

sammensein mit Christus schaffen und schaffen helfen.

Pfingsten ist deshalb Vollostern, Hochostern, eben-

so sehr Christus-Fest wie Heilig Geist-Fest. Die litur-

gische Osterzeit schliesst deswegen auch erst am Sams-

tag nach Pfingsten. Dort erscheint auf der Türschwelle

des Simonshauses im Evangelium, d. h. auf der Tür-

schwelle der Kirche Christi, die nun ausgebaut is'-

Jesus der heilende, rettende Erlöser.
So führt uns der Heilige Geist erst recht auf die

Wege, die hin zu Jesus geleiten. Wenn wir zum hei-
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ligen Geist beten: reple cordis intima tuorum fidelium,
Erfülle das Intimste, das Innerste deiner Gläubigen —
so wünschen wir, dass er sie mit Jesus-Liebe erfülle,
dass das Leben Jesu in uns, in den Gebildeten, im Volke,
in allen Ständen Gestalt gewinne. Mit der entzückenden
Individualität der Verfasser hat der Heilige Geist als

erster Urheber auch die Evangelien geschaffen. Sie

sind ein unvergleichliches Pfingstgeschenk des Creator
Spiritus. Welch intimes Zusammensein mit Jesus, wel-
ohes Schauen des Antlitzes Jesu, welches Stillen des

Heimwehes nach Jesus bedeutet das Lesen, das Stu-

dieren, das Betrachten der Evangelien M. Jf.

Christus und die Totalabstinenz.
(Von Dr. P. Theodor Schwegler, O. S. B. Einsiedeln.)

Immer wieder müssen die Abstinenten den Einwand
hören: Wenn die Abstinenz wirklich vollkommener ist
als die blosse Massigkeit, wie ihr behauptet, warum'
hat dann Christus, das Vorbild aller Vollkommenheit,
nicht selbst auch das Beispiel der Abstinenz gegeben?
Um diesen Einwand zu entkräften, haben einige aprio-
ristisch, mit blossen Vernunftsgründen, zu beweisen ge»
sucht, Christus sei wirklich abstinent gewesen; aniderel
haben bisweilen Erklärungen gegeben, die blasphemisch)
und häretisch klangen, da sie die Weisheit oder Heilige
ke.it des Gottmenschen in Zweifel zogen. Ohne jede
Voreingenommenheit soll hier nun die Frage behandelt
werden, wie sich Christus in Wort und Werk zur Absti-
nenz gestellt hat, und wir hoffen, eine Lösung zu fin-
den, die seiner göttlichen Würde wie seiner m en s ein-

lichi-geschichtlichen Seite gerecht wird.

Ohne weiteres sei zugegeben, dassl nach den! evan-
gelischen Berichten Christus nicht abstinent war, es
tnüsste denn der Altertumskunde der Nachweis gelin-
gen. dass m'an es zur Zelt Christi jn Palästina nicht
bloss verstand, den Wein keimfrei zu machen, sondern
(lass dies auch derart allgemein üblich' war, dass der
alkoholfreie Weini die Regel war und der gegorene die
Ausnahme, und somit das Gegenteil voni dem zutraf,
was wir sonst vion der Vergangenheit und Gegenwart
wjissen. Da aber eine solche Annahme kaum je wird:
bewiesen werden, so sehen wir davon einfach ab', wir
lassen dem biblischen owwg vinum Wein) den]
herkömmlichen Sinn ; wir stellen] uns auf den Boden de?
nüchternen Geschichte, u,n!d nach dieser war Christus'
nicht abstinent.

Ich gehe noch! weiter und sage : Christus brauchte
"fcht abstinent zu sein. Um! dies zu beweisen, muss ich
üwas weiter ausholen.

iWiO'hl hatte Giott voni Ewigkeit her gemäss seiner
Allmacht und nach unendlich weisem Plane das ganze
Lebenswerk Jesu bis in jede Einzelheit hinein geordnet
und festgelegt. Bei alledem] ist Christusl aber doch eine]
durchaus geschichtliche Person ; er lebte zu einer gewissen
^it und an einem bestimmten Orte, er redete in einer
«stimmten Sprache, gehörte zu einem' bestimmten
° • Seine Lehre trug er nicht in Form' eines ige-»

ossenen, allseits gleich'mässig ausgebauten Systems'

Vor; seine Wunder lassen sich nicht in ein Schema

pressen. Nirgends in seinem! Leben ist eine Schablone
zu entdecken, überall richtete er sich nach den Umb
ständen i) Die seelischen und leiblichen Bedürfnisse', so-
wie die Geistes- und Willensverfassung derer, die um]
ihn waren oder zu lihrn kamen, bildeten: jeweils die-

nähern Veranlassungen zu seinen Reden und Wun-
dem. So kömmt es, dass gewisse Glaubenslehren in den

Evangelien so gut wie Vollständig entwickelt sind; Von
andern dagegen finden sich' kaum die Ansätze. „Noch,
vieles habe ich' 'euch' zu sagen", sagte Christus vor
seinem Leiden zu den A'posteln, „aber ihr könnt es

jetzt noch nicht tragen. Wenlni aber jener k'o'mmt, der
Geist der Wahrheit, so wird] er euch' in alle Wahrheit
einführen" (Job. 16, 12. 13); erst nach und nach wird
der Hl. Geist diesiö von Christus' ausgestreuten Währ.»

heitskörner zur vollen Entwicklung bringen. Ebensb,
hat Christus auch nicht alle erdenkbaren Wunder ge»
wirkt; vielmehr verhiess er, dass, Wer an ihn glaube,
die gleichen Wunder wirken werde yvie er, ;ja nloch

grössere (Job. 14, 12), wenn die Umstände es' verlang

gen. So stehen Jesu Lehre und Wunder in einem' durch!»

a'us geschichtlichen Rahmen; sie haben ihre äus'sern

Veranlassungen und verfolgen ihre nächsten Ziele. Die-
ses tut aber ihrer Allgemeingültigkeit nicht den get.

ringsten Eintrag; der Wahrheitsgehalt der Lehre Jesu
und die Beweiskraft s'einer Wunder ist und bleibt un-
abhängig von den örtlichen und zeitlichen Umständen.
Das aber folgt hieraus, dassl unter andern geschieht-»
liehen Umständen Christus auch' anders! gesprochen,
andere Wahrheiten mehr betont, andere Wunder
gewirkt hätte.

Was aber von seiner Lehre un'd seinen Wiin»
de r n gilt, muss auch! gelten von sieioem T u.g e n d b e i r»

spiele. Wlohl hat Christus alle religiösen, sittlichen
und sozialen Tugenden geübt; ihre Betätigung und
Aeusserung trägt aber notwendig den Stempel der Ge-
schichtlichkeit, m. a. W, äussere Umstände und Ver-
hältnisse waren es, die diese oder jene besondere Tugend-
Übung von ihm verlangten ®). In der Tat berichten uns
die hl. Evangelien besonders zahlreiche Züge jener Tu»

genden, die den Fehlern und Lastern des jüdischen Vol-
kes entgegengesetzt waren. Der Habsucht, der Aus'r

schliesslichkeit und Engherzigkeit seines Volkes hat
Christus mit psychologischer Notwendigkeit das hell-
strahlende Beispiel seiner Arm'ut un'd Sanftmut, seiner
Feindesliebe und Weitherzigkeit gegenübergestellt. Unter
andern geschichtlichen Umständen wäre aber sicher
die Uebung anderer Tugenden an ihm hervorgetreten
und aufgefallen; dadurch würde aber sein Tugendbei-
spiel an Allgemeingültigkeit und Vorbildlieh'keit nichts

1) Die Wunden Jesu stehen aber doch in einem grossartig-
sten pragmatischen Zusammenhang. Gewiss war
Jesu Lehre nicht ein Schulsystem, aber doch jenes unvergleichliche
Grosse und Ganze und Einheitliche aus dem nun die erhabensten

Systeme der Theologie geboren wurden. Ohne jenes Grosse,
Ganze, Tiefe, Einheitliche der Lehre Jesu wäre sie auch

nie geboren worden. Jesus lehrte nicht bloss Aphorismen. D. R.

2) Jesus entfaltet die Tugend allseitig, vollkommen : nirgendwo
tritt uns die ramificatio virtutum in einem so abgeschlossenen
Gesamtbild entgegen wie in Jesus. D. R.
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einbüssen"). Nun aber waren die Juden eini sehr massiges
Volk; was immer für Laster die heiligen und profanen
G es'chichtsSehreiber der spätern Zeit den Juden vor-
werfen mochten, die Trunksucht findet sich' nicht dar-
unter. Mithin hatte Christus auch keinen äussern An-
lass, die Tugend der Massigkeit auf ausserordentliche
Weise zu betätigen, Totalabstinenz zu üben.

Ja, ich wage sogar zu behaupten: Die Totalabsti-
Penz war in gewissem' Sipne mit der Sendung Christi)
unvereinbar. Dm' dies zu erkennen^ müssen wir
das Verhältnis' Christi Zu seinem Vorläufer etwas nähet
betrachten.

Johannes der Taufet musste Christo den Weg be-
reiten. Erst nachdem' die Täler ausgefüllt, die Berge und
Hügel abgetragen, die krummen Wege gerade und diel

holperigen eben gemacht, alle Hindernisse somit weg-
geräumt wären, konnte und wlollte das Heil Gottes allem'
Fleische sichtbar 'erscheinen (Lk. 3, 4—6). Darum trat
Johannes als Bussprediger auf Und der Grundgedanke
seiner Predigt war: „Tut Busse', denn das' Himmelreich!
üjst nahe" (Math. 3, 2). Damit stand aber auch sein
ganzes bisheriges und damaliges! Leben im Einklang.
Denn, erstarkt im' Hl. Geiste, war Johannes sch!on in
jungen Jahren in die unwirtliche Wüste gegangen, wo er
blieb bis zur Zeit seiner Offenbarung ' vor Israel (Lk. 1,

80) ; er trug ein Kleid aus Kamelhaaren und einen ledern
hen Gürtel um die Lenden:; ass blossl Heuschrecke'm
un|d Waldhonig (Mk. 1, 6). Er ass nicht und trank
nicht wie die übrigen Menschen, so dassi viele sagten:
„Er hat einen bösen Geist" (Math. 11, 18), d. h. er ist
verrückt. Insbesonders war er Nasiräer, d. hl Total-
abstinent, wie es der Engel Gabriel dem Priester Zach'a-

rias angekündigt hatte: „Wein und berauschendes Ge-
tränk wird er nicht trinken, und dies auf den Antrieb dies'

Hl. Geistes, mit dem er erfüllt sein wird schon vom' Mut-
terleibe an" (Lk. 1, 15). Die ungewöhnliche Askese des

Johannes stand im innigsten Zusammenhange mit sei-
üem' Berufe, Christi Vorläufer und Wegbereiter zu sein.

•Christi Aufgabe dagegen war, das Gottesreich zu
eröffnen; dieses aber ist Gerechtigkeit, Friede und Freude
im, Herrn (Rom. 14, 17). Es ist für Jesus' bezeichnend

genug, dass er, von der Wüste zurückgekehrt, v'on Jo-
hannes vor allem' Volke als der bezeichnet, der kommen
Soll, Und als das G'otteslamm, djäs die Sünden der Welt'
h'inwegnimmt (Joh. 1, 26—34), mit den eben gewönne-
hen Jüngern .(ebenda 35—51) nach Kana an eine Hoch-
zeit geht, wo er, allen Abstinenzwüterichen zum Aerger-
pis und allen Lobrednern des Weines zur Genugtuung,,
etwa sechts H. L. Wasser in den köstlichsten Wein ver-
wandelte und so es den Brautleuten ermöglichte,' ihr!
Freudenfest ohne Missklang zu Ende zu feiern (Joh. 2,

1—11). Mit diesöm' Ereignis hat Christus! das! bräutH

liehe Verhältnis zwischen ihm und der nunmehr zu grün-
denden Kirche andeuten wollen, das schon der A. B,

3) Zweifellos gaben die Lebensumstände eigenartigen Anlass

zur Entfaltung* dieses oder jenes Tugendbeispiels. Aber das Voll-
kommene, Abgeschlossene, Einheitliche, Vollendete des Tugendlebens
war immer der Goldgrund, auf dem sich alles andere abhob. —

Die Propheten hatten auch Anlass die Trunksucht und Unmässig-
keit bei den Juden heftig zu tadeln. Auch Jesus tadelt beides
und warnt davor. D. R.

vorgebildet, der Ps. 44 und das Hohe Lied s'ö grosse

artig vorherverkündet hatten. Als bräutlich fasste dhsl

Verhältnis Christi zu der geretteten Menschheit auch!

der Vorläufer auf. Denn als isjich die Johannesjünger
bei ihrem Meister beschwerten, dassi Jesus mit seinen,

Jüngern mehr Erfolge habe* als er, Johannes, da sprach

dieser: „Kein Mensch kann etwas nehmen, wenn es ihm'

picht vom Himmel gegeben ist. Ihr selbst gebt mir Zeug,-

pis, dass ich' ges'agt habe: Ich bin nicht Christus', soito

dem ich bin vor ihm hergesandt. Wer die Braut
hat, ;i s t der B r ä u t i g a m. Der Freund des Bräuti*

gams aber, der da steht und ihn hört, freut sich s'eh'r

wegen der Stimme des Bräutigams. Diese meine Freude

ist also erfüllt; er muss wachsen, ich aber abnehmen"

(Joh. 3, 26—30). Zur Erklärung se;i gesagt, dass der

Bräutigam nicht selber um die Braut warb, sondern diel

Werbung und allen Zwischenverkehr besorgte er durch!

seinen vertrautesten Freund. Für diesen konnte es dann;

keine grössere Freude geben, als wenn er, vor dem

Brautgemach stehend, aus dem Freudenruf des Brälutib

gams erkennen koninte, dass dieser mit seiner Wähl

zufrieden sei. Als einen solchen Brautwerber bezeich-

nete also Jbhannes sieb' seihst, der die durch sein'el

Predigt vorbereiteten Menschen Christo, dem wahren

Bräutigam, als Bräute zuführte. Diese Auffassung end-

Iidh bestätigte Christus selber. Als er im Hause des

eben bekehrten Zöllners Matthäus zu Tische süss, kamen

die Johannesjünger und sprachen zu ihm': „Warum far

sten wir und die Pharisäer oft, deine Jünger aber fasten

nicht?" Da erwiderte ihnen Jesus: „Können die Oen

nossen des Bräutigams trauern, solange der Bräutigam
bei ihnen ist! Tage aber werden kommen, wo ihnen der

Bräutigam entrissen wird, und dann werden sie fasten"

(Math. 9, 14. 15).
Es! war also Christi öffentliches' Leben nichts ait*

deres als eine geistige, geheimnisvolle Hochzeitsfeier

mit der Kirche, die eben im Entstehen begriffen war.

Zu dieser festlichen, freudig gehobenen Stimmung passte

aber Picht eine strenge Askese wie die der Pharisäer*

oder des Vorläufers und ihrer Jünger, eine Askese, die

über die Opfer hinausging, die das mosaische Gesetz

und die besondern Lebensverhältnisse Von ihm verlang'

ten. Djie' Einladungen der Vornehmen wies Christus

also nlicht zurück; er war zu Gaste bei Lazarus und

dessen Schwester Martha (Lk. 10, 38—42; Johl 12, 1 ff.)>

bei reichen Zöllnern (Lk. 5, 27—29; 19, 2—10), bei vor-

Pehmen Pharisäern (Lk. 7, 36 ff.; IT, 37 ff.; 14, 1 ff)-

Im Gegensatz zu Johannes und dessen Jüngern ass und

trank er wie die andern Menschen, mochten auch die

selben, die dem Vorläufer ob dessen Askese Besessen-

beit vorwarfen, ihn einen Schlemmer und Weintriflker,

einen Freund der Zöllner und Sünder nennen (Math

11, 19). Da von jeher die Menschen Glott Vor ihr®

Richterstuhl zu laden wagten, so ist es! nicht zu vet*

wundern, das's beschränkte Geister manchmal meinen)

Christes hätte sich bei ihnen über seine Lebensweise tin

sein Verhalten Rats erholen sollen. Wie aber Gott in sei'

nem: Spruche stets gerechtfertigt wird, und er obsiegji

wenn 'man mit ihm! rechtet (Ps. 50, 6), so wird au

die Weisheit, die sich in* Jesu Verhalten offenbart J*

I
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und je gerechtfertigt von ihren Kindern (Math. 11, 19),

von denen, die sich Vom Vater über den Sohn belehren

lassen (Math, 11, 27; Johl 6, 45).
In seinem Heil'swerk endlich hat Christus dem Weine

eine ganz grossartige Stellung zugewiesen. Denn, als,

er den Seinen, die in der Welt waren, einen Beweis,

seiner Liebe bis ans Enlde geben: wollte (Joh. 13, 1),
verwandelte er beim letzten Abendmahle Brot in seir

nen Leib; hierauf nahmi er den Kelch mit Wein, dankte,
gab ihn den Jüngern und sprach: Trinkt alle darau's!
Denn dies ist mein Blut des neuen Bundes, das für viele
wird vergossen werden zur Vergebung der Sünden (Math.
26, 27. 28). Dieser Wein, den Gott 'seinem Volke gibt,
lässt Jungfrauen gedeihen (Zach. 9, 17); befördert den

Entschhiss, rein zu sein an Leib und Geist. Dieser Wein
erfreut 'in Wahrheit des Menschen Herz (Ps. 103, 15),
bewirkt, dass selbst inmitten aller Trübsal des Christen
Herz von Trost erfüllt ist und überreich ist an Freude
(II. Kör. 7, 4) ; dasS der Christ bereit wird, für sei-

nen Herrn und Gott auch das Grösste zu leisten, das

Schwerste zu leiden. Jelsu Blut ist der wahre Seelen»

trank (Joh. 6, 56), der Freude und Begeisterung wecken
soll. Daher wählte Jesus hiefür als sakramentale Ma-
terre passend den Freude bringenjdan Wein. .— Jesu
Blut ist aber auch der Lölsepreis für, unsere Seelen
(I. Petr. 1, 18. 19; Geh. Off. 5, 9)1 Als es sich' unter
unnennbaren Qualen vom Leibe trennte, wurde es ver-
gios'sen zur Vergebung unserer Sünden. So hat denn
wiederum ganz passend die ewige Weisheit im eucha;-

ristischen Opfer, wie das am Feuer gebackene Brot für
den Opferleib, so für das Opferblut den Saft der Wein-
iraube gewählt, die so lange in der Kelter geipresst!
wird, bis sich aller Saft vom Fruchtfleisch getrennt hat.
Hier treffen vollinhaltlich die Worte des Weisen zu;
Die Weisheit (Gottes) hat sich ein HauS gebaut, sieben
Säulen ausgehauen, die Opfertiere geschlachtet, den Wein
gemischt, den Tisch zubereitet. Sie sendet ihre Diene»-
rinnen aus, dass sie bei 'der Burg und den Stadtmauern
rufen: Ist jemand klein, so komme er zu mir! ,Unld
den Unweisen liess-sie sagen: Kommt, esst mein Brot

i tad trinkt den Wein, den ich für euch' gemischt habe!
; Lasst ab vom kindischen Wesen, lebet und wandelt auf

den Wegen der Klugheit (Spr. Sal. 9, 1—6). Der Schöpfer
< aller sichtbaren und unsichtbaren Dinge hat Verschiedend

Erzeugnisse der Natur und z. T. zugleich des Menschen!
5

fleisches zu Trägern der Gnade gemacht; keines aber hat
j neben dem Brote, höher geehrt als den Wein, dai

W unter ihren Gestalten uns das Geheimnis seines Fiel-
sches und Blutes hinterlassen hat. Was aber Gott
so hoch geehrt lhat, soll dann seinerseits
der Mensch nicht durch zweck- und ver-
ü'unftwidrigen Gebrauch entehren, oder in
Main ich äisch e r N,a tu r a uf f ass u ng v er adh t e n!

(Schlüss folgt.)

^Bedenkliche Erscheinungen.
Eine heikle Pastoralfrage.

Von allen Seiten, besonders: aus medizinischen Zeit-
^tarnten, ertönen Stimmen über starke Zunahme der
Geschlechtskrankheiten während des Krieges., Und seither

wird es kaum gebessert haben, da ernste Blätter immer
über eine bedenkliche Tanzsucht oft mehr als zweideutig

ger Art klagen. Diese betrübenden Erscheinungen) schlies-
sen auch ernste Pa s tK> r,a t io n s g ef a h r en und -F r a-

g e n in sich, so dass man nicht ohne weiteres den Wunsch
des Apiostels Paulus an die Ephesier (Kap. 5) beobachten
kann: Unter den Christen, läfel den Heiligen; soll von
Unzucht gar nicht gesprochen werden, soll man gar!
nicht hören. Die Hl. Schrift selbst, ja Paulus selber, kann
den idealen Rat nicht immer beachten.

Zuerst einige Angaben, die wir einer fachmännischen
Darstellung im 3. Hefte desi jetzigen 58. Jahrganges' der
Schweiz. Zeitschrift für Gemeinnützigkeit „Die sloziale

Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten in der Schweiz"
entnehmen, „Es erkrankten an Geschlechtskrankheiten aüf
je 10,000 Einwohner 1913 jin Berlin 250 Personen; in
Christiania wurden 1916 auf je 10,000 Einwohner
130 Erkrankungen langezeigt; in ganz jSehweden 1914 Män-
ner 42 und Frauen 10, die meisten im' Alter vö'n 15—40

Jahren. Für Deutschland wurde vOr dem Kriege die Zahl
der Erkrankungen ;i'rn Jahre auf 750,000 geschätzt.

Eine amtliche Kommission schätzte 1916 die Zahl
der Syphilitischen: (Sypheion Schweinekofen) unter der
Bevölkerung der grossen Städte von E n g 1 a n d auf min-
destens 10"/o und in den Münchener SpitalabteUUngen
für innere Kranke waren es in den letzten Jahren eben-
sbviel. P

Von je 1000 Von 1908—1917 in die grösseren Kran-
kenanstalten der Schweiz aufgenommenen Kranken
wurden 9,6 wegen Gonorrhoe und 7,8 wegen Syphilis
aufgenommen. Unter der. Voraussetzung ähnlicher Ver-,
hältnisse wie in den Nachbarländern, kann man in der

Schweiz jährlich mit 20,000 Erkrankungen an GOnor-
rhOe und 18,000 an Syphilis rechnen.

Von den selteneren Fällen abgesehen, wo sie nicht
durch den Geschlechtsverkehr erworben sind, werden
% der Fälle venerischer Krankheiten von Dirnen auf
die Männer 'und der Rest Von diesen auf ihre Frauen
und Kinder übertragen. Am' meisten sind die Geschlechts-

^krankheiten verbreitet in den gebildeten Kreisen (studie-
-ende Jugend), bei den Kaufleuten, in den sogenannten
Wanderberufen und im Wirtschaftsgewerbe. Die Haupt-
ansteckungsquellen bilden die der gewerbsmässigen Un-
Zucht sich hingebenden Dirnen, die früher Oder spätet
alle geschlechtskrank werden."

Verwüstungen und Unfruchtbarkeit: „3/4

der kinderlosen Unld die meisten der sogenannten Ein-
kinder-Ehen sind durch Tripper bedingt und der durch
ihn verursachte Geburtenausfall wird für Deutschland

allein auf 2—300,000 im Jahr geschätzt. Kinder tripper-
kranker Mütter sind zudem 'bei der Geburt in hoihem

Masse der Gefahr eines eitrigen Bindehautkatarrhs aus-

gesetzt, der sidhOn manchem Neugeborenen das' Augen-
licht gekostet hat. Namentlich erkranken die Haut,
die Weichteile, Knbchen und Eingeweide, dann die Ge-

fässe, die Sinnesorgane und das Nervensystem (Rückenr
markschwindsucht und Gehirnerweichung). Leider bleibt
die Syphilis nicht auf die Angesteckten beschränkt; auch

das Kind im (Mutterleibe wird befallen und tot, krank
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ioder entartet geboren, als unschuldiges Opfer! der elter-
liehen Ansteckung. Von je 100 Kindern syphilitischer
Eltern kommen nur 56 lebend zur Welt, nur 33 erleben
das erste Jahr und nur 23 das Alter der Geschlechts-
reife; 3/4 erliegen der mörderischen Seuche. Was
die Syphilis durch Entartung desl Menschengeschlechtes
alles verschuldet, ist gar nicht zu ermessen.

Der Geburten-Ausfall Und -Verlust durch Geschlechts;-
krankheiten kann man in der Schweiz auf mindestens
10,000 pro Jahr schätzen.

Die Sterblichkeit der Geschlechtskranken, na-
mentlich der Syphilitiker, ist bedeutend höher alsi diel der
übrigen Bevölkerung und wenn alle Todesfälle Von: Kin-
dem und Erwachsenen zusammengezählt, welche direkt
und indirekt den Geschlechtskrankheiten zur Last ge-
legt werden müssen, sd ergibt sich, dass in: der Schwefe
nahezu V- sämtlicher Todesfälle (fast ebenso-
viel wie auf Tuberkulose) !a:uf die Folgen: geschlechtlicher
Ansteckungen zurückzuführen sind, d. h. auf je 10,000
Einwohner durchschnittlich jährlich nahezu 20, von denen
die Mehrzahl an den Folgen der Syphilis sterben.

Dazu noch das eine 'Zitat: „Angesichts der er-
schreckenden Zunahme der Geschlechtskrank-
heiten unter dem Einflussl des Krieges sollte mit
der dringendsten Und zur Zeit möglichen Massnahme nicht
gezögert werden, soll die Gesundheit und Tüch-
tigkeit unseres Volkes nicht ernstlich Schaden leiden".

Das Sind wahrhaft erschreckende Zahlen und' An-
gaben eines Fachmannes!. Welch eine Summe vOn wirt-
schaftlichem, gesundheitlichem und sittlichem Schaden

liegt darin ausgedrückt? Wie Viel meistens selbstver-
sChuldetes Elend, wie viel Unfrieden und Verderbnis gam
zer Familien und Generationen. Jüngst behauptete Prof.
Ude (Graz) am internationalen christläich-sOzialen Kongress
in Luzern, die Männerwelt in Wien verwende jährlich 25Q

Millionen Kronen in der Prostitution! Angesichts solchen
Unheils und der furchtbaren Gefahren kann auch die S ee l-

sorge nicht interesselos oder untätig bleiben. Mögen
die meisten Angesteckten nicht unschuldig sein, mag
hier erfolgreiche Arbeit noch so Schwer und unange-
nehm sein, zuviele werden, oft unschuldige Opfer,
gefährdet, die Gefahren sind leiblich und Seefisch so
schrecklich, dass der treue Seelsorger selbst vor dem

Unangenehmsten nicht zurückschrecken darf. Für alle
Fälle kann er warnen, vorsichtig aufklären, Gefährdeten
raten. ' ' ''HM M

Wir sind sicher, dass bei einer zuverlässigen Star

tistik die katholische Bevölkerung der Schweiz
wie hinsichtlich Ehescheidungen, SelbstmOrd, Kinderreich-
tum, Unehelichen viel günstiger dastehen würde, als der
Durchschnitt. Wir wisteen auch, dass gerade hier r e 1 i -

giöse, gläubige Gesinnung, m Oralis Che Be-

weggründe und eine slolide christliche Erziehung am
all e r w i r k s a m St en ist. Aber bei dem heutigen Be-
Wanderleben, der Mischung der Bevölkerung, dem ver-
mehrten Militärdienst, ist auch für den sOliden kathbli-
sehen Volksteil Verführung und Ansteckung nicht ausge-
schlössen. Die modernen Lebens- Und Erwerbsverhält-
nisse und die ganze geistige Atmosphäre haben Tie Ger
fahren stark vermehrt.

Schutzmittel der Seelsörge.
Die 18 vom Verfasser des zitierten: Aufsatzes ange;,

führten Massnahmen zur Bekämpfung teilen wir, ohne

alle einzeln zu nennen,; ;ip 3 Klassen :

1. Solche Massnahmen, von denen er bekennen muss,
dass sie undurchführbar sind, z. B. Verpflichtung zur

Anzeige sämtlicher Fälle, Behandlungsl- und Absonde-

rungszwang, Verpflichtung der Brautleute zum Austausch

ärztlicher Zeugnisse, Heiratsverbot für Geschlechtskranke,
2. Solche, die anstösSjg sind: Beratungs- und Für-

sorgestellen für Geschlechtskranke, verbilligte Abgabe von

Heilmitteln, Verpflichtung der Krankenkassen, auch Qe-

schlechtskranken ärztliche Behandlung zu gewähren,

Ueberwachung der Prostitution, Ueberwachung Ge-

schlechtskranker nach der Entlassung aus den Kranken-

anstalten, Bestrafung wissentlicher Ansteckung, Schutz der

unehelichen Mütter und Kinder, Regelung des Schlafgän-

gerwesens.
3. Empfehlenswerte Massregeln : Volksaufklärung, be-

sonders der Jugend im Elternhaus, eventuell nach von

heriger Aufklärung der Eltern (Elternabende), Be-

kämpfung der unsittlichen Literatur, Förderung der Sitt-

lichkeitsbestrebungen (durch Vereine), Bekämpfung des

Alkoholismus insbesonders im Dienste der Prostitution

(Animierkneipen), Erhöhung des Schützalters für Mäd-

chen, Versorgung Gefährdeter, Hebung der sozialen

Lage etc.

Wir unterschätzen dies'e Massnahmen nicht, aber sie

sind ungenügend, weil sie zumeist das Uebel nicht

an der Wurzel packen. Die vielfach geforderte Hebung
der sozialen Lage ist ja wenig wirksam, wenn konstatiert
werden muss, dass d:a's Uebel in gebildeten (also höheren)

Kreisen viel zahlreicher ist und auch die Prostituierten
sich zumeist nicht aus den untersten Schichten rekrutieren.

Natürlich können geziemende Belehrungen, geeignete Ge-

Seilschaften zur Bekämpfung der Gefahren, Verminderung
der Gelegenheiten, vieler Kinos u. eine strengere u. allge-

meinere Verurteilung der sexuellen Unsittlichkeit, vor

allem die heilsame Furcht vor So verderblichen: Folgen

viel zur Sanierung dieser Pest beitragen. Aber immer

wieder stossen wir schliesslich auf den allein wirksamen

Beweggrund, den strenge Gewissenhaftigkeit, Verantwort-

lichkeit vor Sich selbst und dem ewigen Richter, das hohe

Gut der Reinheit und Sittlichkeit darbieten, dazu die über-

natürliche Kraft der Gnade und' das! Beispiel edler und

heiliger Menschen. ;

Was So: 11 der Seelsorger tun'?)
Vorerst ist 'Zu wünschen, dass er über die Verwüstun-

gen und Gefahren dieser Seuche nach! fachmänni-
sehen Angaben, wie wir Sie oben' bringen; ztiver-

lässig und reell unterrichtet sei, damit er, wenn nötig,

vorsichtig mit genauen Angaben aufwarten kann, und er

über die zeitlichen Folgen dieser ernSten sittlichen Schtild

auch richtig orientiert ist. Konkrete Aufschlüsse über

die Strafen werden die Verantwortlichkeit Und das Pflicht-

gefühl wirksamer gestalten. Dann wird der besorgte

Eifer des Seelenarztes wohlwollender und dankbarer lauf-

genommen.
Ohne dassi »er von; Zahlen oder genauen Kennt-

nissen unnötig Gebrauch macht, wird sein Wort in' prr
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vat er un 4 öffentlicher Tätigkeit bei genauerer
Kenntnis einflußreicher wirken, da zu den seelischen
Schäden schweres leibliches Elend kommt.

In Predigt und Christenlehre ist jedenfalls Vorsicht
und Klugheit angezeigt. Doch kann bei besonderen ,An-

lässen, bei Standespredigten ein ernstes, warnendes Wort
angezeigt sein.

Häufiger wird' sich dazu Gelegenheit bieten im
Beichtstuhl oder bei geeignetem Anlaste unter vier Augen,
wenn man z. B. die Ch riste n 1 e hrentlals's enen zu person-
lichem Besuch einladen wird, oder wenn junge Pfarrei-
angehörige |i,n grössere Städte und Industrieorte, über-
haupt in die Fremde abwandern.

Bei einzelnen Eheleuten mag auch anlässlich der
Sponsalien ein treubesiorgtes, ernstes Wort wirksam fort-
dauern.

Was der verdieinte Präsident des kathol, Volksvereins,
Hr. Dr. Pestalozzj-Pfyffer, schon vor mehr als' zehhi Jah-
reu in einem fachmännischen Vortrage! bei der komsti-
tuierenden Versammlung der kathol. Vereinigung zum
Schutze der Sittlichkeit (1907) über „den! Einbruch des

Zweikmdersystems ins Schweiz. Volksleben" anempfahl,
mag in diesem Verwandten Gebiete ebenfalls' gelten:'
„Dem kathol. Klerus kann man nur zurufen : Gaveant
consults ; denn es gilt, bei Zeiten dem Eindringen des
bösen Feindes' vorzubeugen. Wenn er sich' einmal fest-
gesetzt hat, i|sit er nicht mehr zu( vertreiben. Ro-
mane und Reklämeschriften dringen eben überall hin
und wirken im Geheimen. Ueberhaupt entzieht sich der
ganze Prozes's seiner Natur 'nach der Oeffentlichkeit und
vollzieht sich im Stillen."

Gegen unanständige Moden.
An die Vorstände der Marianischen Frauen- und

Jungfrauen-Kongregationen der Schweiz.
Die 'Kongregationszentrale in Wien hat in dem letzten

Jahren viel und vorbildlich gearbeitet für die Erhaltung
des Christlichen Frauenideals, wje es uns in unserer lie-
ben Mutter Maria vor Augen steht. Zu diesem Zwecke
wurde eine eigene Kampfliga; gegründet, der sich be;-
reits zahlreiche Kongregationen mit Begeisterung ange-
schlössen haben. Ihre Devise lautet: „Kampf der unsitt-
liehen Mode, die sogar die (Herzen der Bestge!si|nnt(e:n
im Banne hält".

Wie wäre es, wenn wjir hier in, der Sdh]weiz| dem
Beispiel folgen und eine unsern Verhältnissen angepa.sste
eigene Vereinigung gründen würden? So! könnten wir
geschlossen und dadurch!'erfolgreich den Kampf gegen
dei unsittliche Mode, die leider Gottes; auchl in, Unserm
liehen Schwejzerlande ihre Triumphe gefeiert hat, auf-
nehmen.

• Wir laden: deshalb' die verehrten! Vorstände aller
schweizerischen Frauen- und Jungfrauenkongregatiofnen
zu Stadt und Land höflich! ein, unsere Anregung eingehend

prüfen und die Beitrittserklärung' der Kongregation
ds Ganzes der unterzeichneten Kongregationszentrale ein-
äsenden.

Flüelen, am Feste Maria Hilf, 24. Mai 1919.

Der Leiter der Schweiz. Kongregationszentrale :

Emil Züger, Pfarrer.

Anmerkung. Wir werden auf diese Angelegen-
heit und auf diese Bewegung in Verbindung mit einer
anderen von weiblicher Seite ausgegangenen gelege.nt-
lieh zurückkommen. Wir erinnern heute nur an die von
der hl. Elisabeth |i'm Mittelalter angeregten und aus;-'
gestalteten. D. R.

Kirchen-Chronik.
Die Audienz des Präsidenten Brasiliens im

Vatikan und die römische Frage. Am 20. Mai
empfing Benedikt XV. den erwählten Präsidenten Bra-
Sillens, Epitac'io Pessoa', in feierlicher Audienz.

Verschiedene liberale Blätter beeilten sich) aus die-
ser Audienz für (ihre Auffassung der römischem Frage
Kapital zu schlagen.

Der „Osservatore Romand" (Nr. 134 vom 22. Mai
1919) veröffentlichte daraufhin, folgende offiziöse! Note:

„Verschiedene Zeitungen behaupten in ihren Berich-
ten über den Besuch des! Herrn Epitacioi Pessoa, er-
wählten Präsidenten von Brasilien, bejl S. Heiligkeit Bene-
dikt XV., dass! dieser Besuch ein historisches! Ereignis
ist, weil er einem Prinzip, ein Ende) bereitet, dasi zum;
Protest gegen die anormale, dem' Hl. Stuhle bereitete
Lage sofort nach 1870 eingeführt wurde : das's nämlich
kein Souverän oder Oberhaupt eines katholischen
Staates, der im offizieller Eigenschaft nach Rom kommt,
im Vatikan empfangen wird. „„Der Weg nach Rom,
schliesst ein Abendblatt, ist nunmehr allen Staatsober-
häuptern aller Konfessionen, auch der katholischen,
offen." " Um Missverständnisse zlu verhindern, sind wir
ermächtigt, zu erklären, dass dieses Urteil vollständig
irrtümlich ist, und das's das langeführte Prinzip, wiie in der
Vergangenheit, so aUchl in der Zukunft voll und ganz aluf-

recht erhalten wird. — ,Herr Epitacioi Pessoa ist mud

erwählter Präsident Brasiliens. Seine Lage ist ähn-
Udh jener eines erwählten Königs, der von der Volksver-
tretung gewählt, noch! nicht die Von der Verfassung vor-
geschriebenen Formalitäten erfüllt hlat und deshalb auch

noch keine Rechtsgewalt in seinem Reiche besitzt. So

ist auch Herr E. Pes'soa! nicht effektiver Präsident der
brasilianischen Republik und Wat noch gar keine mit
seiner Würde verbundene Amtsgewalt, und der Hl. Stuhl

konnte und wollte mit der ausgesuchten Höflichkeilt, die er
ihm erwies, diese seine Eigenschaft als erwählter Prä-
sident nicht ändern. Wäre deswegen sein Empfang im
Vatikan ein Präzedenzfall, so könnte er est nur bezüglich

von Personen siein, die sich' in der gleichen Lage befinden;

wie er. Aber auch dann wird ert es nicht sein, und übri,-

gens ist dieser Fall so selten, dass! es sich nicht der Mühe

lohnt, mit Ihm weiter sich zu beschäftigen." - V. vi. E,

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen :
1. Für das hl. Land: Asuel Fr. 16, Ermatingen 9, Entlebuch 70,

Boncourt 80 50, Gebenstorf 6, Greppen 10, St. Brais ILIO, Schupf-
art 15, Laufenburg 30, Bettlach 15, Schönenwerd 35, Güttingen 66,
Sursee 189, Stüsslingen 18.35.

2. Für das Institut St. Charles: Boncourt Fr. 600.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 26. Mai 1919.

Die bischöfliche Kanzlei.
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Briefkasten.
R. I. M. Leider mussten einige Antworten auf nächste Num-

mer verschoben werden. — Andererseits trafen einige sehr er-
wartete und angekündete Eingänge nicht ein. A. M.

An K. Die betreffenden Gebete können auch in der Dank-
sagung verrichtet werden. Bezüglich der Taufzeremonien ist das
Diözesanrituale zu befolgen, wie überhaupt immer, wenn nicht ein
offenbarer Irrtum vorliegt oder das alte Recht sicher durch das
neue abgeschafft ist. Dasselbe gilt vom Direktorium. — Nur
keine Skrupel bei aller Gewissenhaftigkeit.

An H. in Sch. Es dürfte kaum zweifelhaft sein, dass der
Ed. M. mit dem der K.-Z. identisch ist.

<W Alle in der „Kirchen-Zeitung" ausgeschriebenen
oder rezensierten Bücher werden prompt geliefert von

RÄBER & C I E., LUZERN.

Korrektui».
In letzter Nummer ist auf der ersten Seite, zweite Spalte,

erstes Alinea, statt „Zeitverhältnisses" Z e i t v e r s t ä n d n i s ses
zu lesen.

ßorcfe/Y tf/e Aa/Ao//scAe« Fere//?e; /on/ert
<//e cAr/sZ//cAe/7 GetverAscAa/ife/i ; fort/er/ cfe/;

-E/AZr/ft t/er AaZAo/ZscAew GeH^erAscAaAfer //?

Aa/Ao//scAe Aro«/ess/o/îe//e Fere/ne. ßrader

s/re/Ye/ mcAZ / .4/tAe/Ye// Sons/ sA/?ßf/gY /Ar/

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb" „ : 14 „* Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate * : 19 Cts.
Einzelne „ : 24 „• Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.50 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt.

Inseraten--4rnaa/me spätestens Dienstag worsens.

Kurer & Ciî in Wil, Kanton
St. Gallen

Casein nnstalt tur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Ge-
fässe, Metallgeräte etc. etc.

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Den löbl. Klöstern und hochw. Geistlichkeit empfehle bestens mein

Tuchwarengeschäff
Spezialität: Seiiwarze Stoffe.

$L Marty-Korher, Ältendo^f (Schwyz).
Referenzen und Muster zu Diensten.

Das Schneider-Atelier
des Missionshauses BetJehem, Immensee liefert

fP|r Priester-Kleidungen "ipSf
in jeder Form nach Mass bei vorzüglicher Ausführung. Schöne Auswahl in
schwarz'-n Stoffen, bescheidene Preise.

II!

Fraefel & Co., St. Grallen
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

empleblen sieb, zur Lieferung iron

Paramenten und Fahnen
la solider und stUgeresîitar Ausführung zu vorteilhaften Preisen

Bestelngerlchteta Stickerei- und Zoichnungsatellers.
Reiche Auswahl eigener Paramentenstoffe

in vorzüglicher Qualität (Sshwalzer-Fabrikat).
Kunstgerechte Restauration a ter Parements.
gamer alla icirohi. Gefässe. Metallgeräte, Statuen,
Krippen, Kreuswegstationen, Teppiche etc. etc.

Otfertan, Kataloge und Anaiohtsendungan auf "Wunsch zu Diensten.

Sehr billig zu verkaufen :

Messing Leuchter
mit 6 firmen für glektr. u." 6 für Gas od
Kerzen. 1 m 60 Höhe, 1 m 20 Durchmesser.
Wo ist zu nernehmen b. d. &ped. unt.R.R

mtüüwEin
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug
bpfddictpr MflflflWAlnliflfflrfltit

Person
gesoffen Alters die schon im Pfarrhause
gedient u. mit guten Zeugnissen uersehen
roünscht mieder Stelle b. geistlichem Herrn.
Zu erfragen unter Hl.C. bei der Expedition.

Couis RncIcII
«f- ©oldfcbmied -«#

Cujcrn Babnbofftraße to
empfiehlt sein best eingerid>t- Jftelier

Uebernabme von neuen kirchlichen
Beraten in Bold und Silber, sowie
Renovieren, Bertolden und Oersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und hilliaer Husführuna.

Sautier & Cie.
Banquiers Luzern

5 Vi o/o Obligationen
auf 3 bis 6 Jahre fest.

Man sucht armen, schwachen, aber
braven und arbeitswilligen

Knaben
in Bauernfamilie, Anstalt etc. unter-
zubringen. Gefl. Offerten an das
kath. Patronat für Schwachbegabte
Kinder, Frl. A. Räber, Gutenberg-
hof, l uzern.

Gesucht in kath. Pfarrhaus
ein der Schule entlassenes 14—16-
jähriges, gesundes, braves

lXIâdÈen
Gelegenheit sämtliche Haus-

haltungsgeschäfte gründlich zu
lernen.

Pfarramt Dagmersellen.

Kurbedflrftiger
gelstlidter Karr
findet freie Station im Bad Knutwil.
Verpflichtung" : Halten der Früh-
messe an Sonntagen.

Pfarramt Knutwil.
Eine Tochter

bewandert in Küche, Haushalf u. Garten
sucht Stelle mieder zu Geistlichem. Zeug-
nisse zu Diensten. Auskunft bei der
Expedition unter B. R.

Sfandesqebetbiitfier
dos P. flmbros Ziirdi

Kindergli

Jugendgli

Das wahre H

UpTstsrawwitwwwriiISSHH

Rauchfass-
Kohlen

hat wieder vorrätig
und empfielt

Anton Achermann
Kirchenartikel-Handlung

Luzern.

Sichere und rasche Heilung von

wy £$ und dickem Hals

1/ "MffMT durch uns. Kropf-
1% I I 1 II I geist. Vollkom. un-

JLjLJl U iJ iL sohädl. Hilft auch

JF in ältern u. hartn.

Fällen. Sicherer Erfolg garantiert,
i/2 Flasche Fr. 3.—. 1 Flasche Fr. 5.-
Prompte Znsendung durch die (PluU)

Jura-Apotheke Biel.

die gut kochen kann, u. alle Haus-

geschäfte versteht sucht Stelle, prima

Zeugnisse. Offerten unter K. E. an

die FyneH

iP.Coelestin.Mufs O.S. Ii
j Bücher
• »ujj^ieich'nat.durch päpstl.Schreiben ;

W' ^iui»^.^©«V^^|cl^\'Empféhrungen _
j»

I Zu Gott, mein Kind! ;
» - l, Bändchen:

: Für Anfänger und Erstbeiehtenda j
| II. Bändchen:

î Für Firmlinge und Erslkommuniltànteit j

j Hinaus ins Leben j

| Mit ins Leben j

| Der Mann im Leben j

| Die Hausfrau nach Gottes;

: Herzen - ;

j. Licht und Kraft ;

| iur Himmels«Wanderschaft j

I Heilandsquellen :

Die hl. Sühnungsmesse ;
• i - :• • : Ul.aaan

2 ndtDwIlwdell IUI HIG HCl MlWin n-J*
| der Volksschule — 3 Bände ;

j Vorwärts, aufwärts j
J Durch alle Buchhandlungen ;

j Einsiedeln ;

J Waldshut, Cölna. Bh„ Strasshurg^
•

j


	

